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Familiennamen.
;Scphtfi.)

©tuer ettoaS einläßlicheren S3etracp=

tung ift ber Stame ©cpmib, ©cpntieb,
©dpmibt, (Schmitt mertp. ©ineg ber

älteften, unb ba eg bie SBaffen für
ben Sampf lieferte, Dornepmften fèanbtoerïe bei ben alten
SDeutfcpen tear bag ©cpmiebehanbwert (tgeinpe, ©. 43) unb
bie Stauten üorgiiglicher Söaffenfchmiebe (Sßielanb, SStime)
merbett burcp bie alte ^elbenfage ebenfo mof)t alg bie Slam en

berühmter ©cpmerter überliefert, ©o tarn eg, bafe ber Dom

§anbwert entlehnte Stame ©müh Phon lange Dor ©ntftepung
ber Familiennamen mit anbern ung fepon Don früher be*

tannten SBortftämmen (harb, Dielleicht auch kr, ©mitheri,
heute ©cpmteber, man, poto, oalb) fomponirt, bann tnieber

einftämmig üerfürgt, in ber gönn ©mibo alg ißerfonennamen
ïurfirte. Slug ©mibo warb ©mib, ©chmib ; aug feinen ©profs*
formen ©mibilo, ©mibifo entftanben bie Sfanten mie ©cpmie*
bel, ©chmieble, ©djmiblin, ©cpmibtte, Schmibge, ©dpmiebife
u. f. m. 3tnmerpin ift anzunehmen, baft nur bei wenigen
©ippen, bie ben Sîamen ©chmib führen, biefer leßtere big
auf ben fjkrfonennamen ©mibo ober ©mitparb beg 9. unb
10. Saprijunbertg gnrücfgeße; in ben Weitaug mehreren FöUett

wirb er einem ©efcpledpte erft zugelegt luorben fein, weil
beffen ©tammüater beg 12. ober Ï3. Saprpunbertg tüirflicf)
ben ©chmiebeberuf auggeübt hat. 3)a man — wie töilmar
naepioeigt — im SJiittelalter jebe Slrt fünftlicher SSerfertigung
ein „©cpmieben" hieß, gibt eg auch fo auffallenb zahlreiche
3ufammenfepungen mit ©cprnib big zum SBurftfcpmib, £au=
benfepmib unb SDtcpfcpmib. 3m züreperifepen Slbrefjbucp Don
1.886 fompariren bie Sjpmpoftta löachfchmib, 33reitfcf)mib,
©olbfcpmib (in 3üricp laut tlrïunben ber Slbtei fcfjon 1225
H. et f. Aurifabri), fpubfcpmib, Ijjuffcpmib, .güttenfepmib,
Sfenfcpmib, Shtpferfcpmib, ïudjfcpmib, SBalbfcpmibt. Spnen
finb aug ben alten Steuerbüchern noep anzureihen tjjelm*
fmit (1400), SJîefferfmit (1357), §ammerfmit (1400), Slprat*
fcpmib (1400). Sntereffant ift, mag Stocppolz ' über ben

Stamen einer aargaitiicpen Familie tpuffcpmib beigebracht pat.
„$ie Familie tpuffcpmib im freien Slmte pieß urfunblicp
tpuobfcpmib. SDiefer Stame bezeichnet benjenigen ©teuer*
beamten, ber jebe fpufe ftenerbaren ßanbeg bem ©rnteergebniß
nach anfept ober fie mit ©ütern gleichen Söertpeg zufammen*
fcplägt (fdjmiebet), Derlepnt unb bem ©teueranfap naep Der*

ginfett läßt. 3« bem fDorfgefcpIecpt tpuffdpmib mar bag Slrnt
erblich geworben, 3'nsträger beg benachbarten Slofterg ©na*
bentpal an ber Steufs zu fein, b. p. bie 3infen ber Dom

ftlofter Dergabten Sepenggüter einzuziehen."
Sitte bisper Dorgefüprten Stamen, bie Don ber Slugübung
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Wochenspruch:
Wer fleißig dient und treu hätt aus.
Der baut sich noch sein eigen Ha^s.

Pas Handwerk als Onetle von

Familiennamen.
sSchlusz.)

Ewer etwas einläßlicheren Betrach-
tung ist der Name Schmid, Schmied,
Schmidt, Schmitt werth. Eines der

ältesten, und da es die Waffen für
den Kampf lieferte, vornehmsten Handwerke bei den alten
Deutschen war das Schmiedehandwerk (Heintze, S. 43) und
die Namen vorzüglicher Waffenschmiede (Wieland, Mime)
werden durch die alte Heldensage ebenso wohl als die Namen
berühmter Schwerter überliefert. So kam es, daß der vom
Handwerk entlehnte Name Smith schon lange vor Entstehung
der Familiennamen mit andern uns schon von früher be-

kannten Wortstämmen (hard, vielleicht auch her, Smitheri,
heute Schmieder, man, poto, oald) komponirt, dann wieder
einstämmig verkürzt, in der Form Smido als Personennamen
kurstrte. Aus Smido ward Smid, Schmid; aus seinen Sproß-
formen Smidilo, Smidiko entstanden die Namen wie Schmie-
del, Schmiedle, Schmidlin, Schmidtke, Schmidge, Schmiedike
u. s. w. Immerhin ist anzunehmen, daß nur bei wenigen
Sippen, die den Namen Schmid führen, dieser letztere bis
aus den Personennamen Smido oder Smithard des 9. und
10. Jahrhunderts zurückgehe; in den weitaus mehreren Fällen

wird er einem Geschlechte erst zugelegt worden sein, weil
dessen Stammvater des 12. oder 13. Jahrhunderts wirklich
den Schmiedeberuf ausgeübt hat. Da man — wie Vilmar
nachweist — im Mittelalter jede Art künstlicher Verfertigung
ein „Schmieden" hieß, gibt es auch so auffallend zahlreiche
Zusammensetzungen mit Schmid bis zum Wurstschmid, Hau-
benschmid und Tuchschmid. Im zürchcrischen Adreßbuch von
1886 kompariren die Komposita Bachschmid, Breitschmid,
Goldschmid (in Zürich laut Urkunden der Abtei schon 1225
H. sb 1. àriàdi-i), Hubschmid, Hufschmid, Hüttenschmid,
Jsenschmid, Kupferschmid, Tuchschmid, Waldschmidt. Ihnen
sind aus den alten Steuerbüchern noch anzureihen Helm-
smit(1400), Messersmit (1357), Hammersmit (1400), Thrat-
schmid (1400). Interessant ist, was Rochholz ' über den
Namen einer aargauischen Familie Hufschmid beigebracht hat.
„Die Familie Hufschmid im freien Amte hieß urkundlich
Huobschmid. Dieser Name bezeichnet denjenigen Steuer-
beamten, der jede Hufe steuerbaren Landes dem Ernteergebnitz
nach ansetzt oder sie mit Gütern gleichen Werthes zusammen-
schlägt (schmiedet), verlehnt und dem Steueransatz nach ver-
zinsen läßt. In dem Dorfgeschlecht Hufschmid war das Amt
erblich geworden, Zinsträger des benachbarten Klosters Gna-
denthal an der Reuß zu sein, d. h. die Zinsen der vom
Kloster vergabten Lehensgüter einzuziehen."

Alle bisher vorgeführten Namen, die von der Ausübung
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eines £>anbmerfS hergenommen ftnb, mnrbeit einfach aus
bem Wirttid)en ober fupponirien Serbum gebildet, momit bit
bezügliche §antirung benannt mirb. SBie man aber heute
noch iit ((herzhafter Stebeweife einen @anbtoerïer nicht feiten
nach einem feiner £>anbWertSgeräthe, ettoa auch nach feinem 5ßro=

butte, heifet, alfo Born @cf)ufter als oom SMfter Pfriem ober

Enieriem, BDm ©cpneiber als oom Sfteifter Fingerhut fpricpt,
fo haben nnfere Slltborbern mit mehr ober meniger SB»
unb @efdE)icJ fcEjon gethan unb auf folcfje Sfßeife eine reich*

haltige unb ïurgweiïige Sammlung hierher gehöriger Stamen

ju ©tanbe gebracht. Smmerpin mögen einzelne ber folgenben
Familiennamen ebenfo mohl als hierher zur Kategorie jener
Stamen zu rechnen fein, welche Bon ,§äufernamen ober 3BirtI)S=
hauSfchilbern herftammen, bie im Verlaufe ber 3eü fid) auf
©efcplechter übertrugen.

Sen öafner als Dfenfeper, wohl auch ben S3äc£er, piefe

man Arnhofen, Defeie (Defenlp, ©teuerbuch 1357), ben

Sailer nach feinem Sßrobufte ©utbrob, SIeinbrob (Stubolf Sl.
Sahrzeitbuch ©gliSau, unb F-ritfchi SIeinbrötli, ©teuerbuch
1357), SBeiprob, Sorbrobt, Bfannfitch, Süchli, ©iebenbrot
1357), Bntterwed, nach feinem Sterbpolze auch Brobbeil.
Der Süfer würbe beifpielSWeife genannt fÇeffel, SSÎethfeffel

(Btetpfäficben), ©c^üffi (.ÇenSli ©d). ©teuerbuch 1400) unb

3uber Sottich (bocï) tft biefer Stame auih Bon ben brei

fchWeizeripen Drtfdfaften Quben herzuleiten), ber ©cpneiber
Fingerhut unb ©eibenfaben (3oh- zu Böttingen 1357),
ber Döpfer ober §afner §afen, §äfeli, §äfelin, ber Del*
mad)er (f. oben) Delhafen, ber SBagner Söagen, Sßaagen,
Stabholz, ber 3inngiepr Söffe! unb ©abel, ber SJfefferfchmieb

SJtefferli, ber Ztupferfcpmieb fteffeli unb Steffelring, ber Soja*
menter ©cpnürli (Stlewi ©chnürli, ©teuerbuch 1400), ber

Sod) Sodjlöffel (Stünz S. im SteiSrobel Bon 1515), ©chaum*
Ißffel, Sßfanit unb ©auerbrep, ber Bierbrauer ober SBirtp
©utbier, Böfebter, Dünnebier, 3uderbier, Firnewein alter
äßein, ber 3iutmermann ober ber SJtepger nach ihrem »ich«

tigften §anbmer!SgerätI)e Seil, Befiel, Bpgel, Biel, ber Ber*
fertiger nou Holzhämmern unb hölzernen ©tiefen für allerlei
©eräthe §amrnerftiel (©teuerbuch 1400), Holzhalm Hotz*
ftiel (mobern Holzhalb, StnbreS Holzhalm, ©teuerbuch 1408)
unb ©djlegel (Siegel, ©teuerbuch 1357).

Der ©dufter ift leicht zu entbecten hinter bem Stamen

Sfriem, ©chüle, ©tiefe! unb Snieriem, felbft wenn bie heu*

tige (Jrantfurter Familie, Welche festeren Stamen trägt, ihn
Berfchämt ©nprim fchreibt.

Sluf ben 3iwmermann, Bon bem bie ©pane pertommen,
gehen wohl nebft bem oben zitirten Stamen Beil audi bie
Stamen ©pahu, ©pohn, ©penli, ©pähni, ©pönbli.

Umfchreibungen ber Stamen ber zahlreichen mit Jammer,
Feuer unb ©ifen hantirenben ©emerte — namentlich ber

©djmiebe, Stagelfdhmiebe unb ©chjoffer — finb bie Familien*
namen Jammer, Broghammer (»fern fich nicht etwa hierunter
ein altbaperifcher DrtSname auf heim Berbirgt), Hammerer,
Hammerli, @d)lüffeli (©lüffelin, Steuerbuch 1357), Stagel,
Safd)nagel, Hartnagel, Hufnagel, ©pannagel, ©pipagel,
Someifen,' Stumpfen, ©ifenring, Sfenring, fjineifen, Streife
eifen, Billeifeit, Srazeifen, ©chuheifen (Hr. §einr. ©c^udjtjfen,
Sahrzeitbud) ©gliSau), Brenneifen, Hebifen, Hertifen, élut*
ifen (SohS. SI., ©teuerbuch 1408), Sßilbifen, Staufeifen,
Halbeifen.

Stenn nod) ein Beweis nötijig Wäre, baff btefe mit bem

Störte ©ifen lomponirten Familienamen wirtlich ©chmtebe,
©chloffer u. f. m. bezeichneten, fo Wäre gerabe ber iefct*

genannte Stame Halbeifen in'S Felb zu führen; bentt baS

3ür<her ©teuerbuch Bon 1400 oerzeidfnet bentlich „Halbifen,
ben ©djmieb". ©benfo beweisfräftig finb folgenbe bem Sür*
gerbuch ber ©tabt 3ürid) enthobene Stamen: 1468 HanS

©d)mib, genannt SBilbpfen, ber „Hubfd)mib" Bon Serpen;
1468 HanS Dummpfen, ber Huffdjmib; HanS SJtütter, ge*

nannt Hartpfen, ber „öubfchmib" Bon SlugSburg, 1539.
Hantirungen, ©rwerbS* unb SerufSarten, bie außerhalb

bem Sereiche beS eigentlichen ,§anbWerts liegen, haben eben*

falls Bielen Familiennamen gerufen. — Doch wollen wir
hier abbrechen unb biejenigen Sefer, Weldhe fich näher für
bie ©ache intereffiren, auf bie obgenannte Duelle Berwetfen.

bie Sßerfftatt.
Beim Slttftreichen eiferner ©egenftänbe junt Schuhe

gegen Stuft tommt eS nicht nur auf bie befonbere Slrt ber

Slnftrichmäffe an," fonbern Bon ganz befonberer Sßicpiigteit
ift auih baS Berfahren htccöei. Seoor ber Slnftrich gefegt

Wirb, muffen bie ©egenftänbe fauber Born Stofte befreit wer*
ben. Sötittelft ftarter Surften bearbeitet mau fie zu biefem
3»ecfe mit Berbünnter ©alzfaure, wäfd)t bann mit reinem
Staffer nad) unb fchliefzlich mit Üaltwaffer, um wieberum
bie ©äure zu entfernen, ein Fattor, ber niemals Bergeffen
werben biirfte. Stadh bem BoEftänbigen Siroctnen ber ©ifen=
theile tann bann zum Slnftrich gefchritten werben. Slnftridpe,
weldje mit ©rfolg Serwenbung finben, haben fid) nur in
begrenzter Sinzahl in ber BrapiS eingebürgert. Bor Sttfem

feien hier hie SJtennige=Slnftrid)e erwähnt, Slefe fowohl als
@ifen=3)teunige. Beibe ftehen in harter Sonturrenz; aber eS

ift nicht zu Bertennen, bah unfere Fachleute, nachbem fie
bem @ifenmennige=3lnftriche — ©ifeuorpb mit 25. BroZ-
in aetoditem Seinöl angerieben — wäl)renb einer längeren
3eit ihre SfSroteïtion zuwanbteu, mehr ober minber baBon

Zurüdtommen unb bem BIei=3Jfennige=Slnftrid) ben Borzug
geben, igauptfächlid) fott eS fich hccauSgefteiït haben, bah
©ifenoppb=Slnftriche eine oftmalige ©rueuerung erforbern in
ber gleichen' 3cit, in weither ber Bfei=2Jtennige=Slnftrid) noch

Böllig intaft ift. SJtan ift beShatb geneigt, bem BlefeSSten«

nige=Stnftrid) oor SIEem baS SBort zu reben. Der erfte Sln=

ftrich •— barauf muh wieber Bor SIEem geachtet werben —
muff uöEig beefen, barf jebod) nicht fett aufgetragen unb
muh öoEig getroduet fein, beBor mit fernerem Slnftreid)en
Borgegangen wirb, ba fonft unbebingt ein Slbplattern ber

Farbpartitelcheu ftattfinbet unb babur^ felbftBerftänblid) bie

©ifentheile freigelegt werben, fo bafe fie ben Sltmofphärilien
ausgefegt finb. Die häufig Berweubeten 3ufahmittel: 3tnï«
grau, ©raphit 2C., welche in Seinölfirnih eingebracht werben,
üben auf bie ©üte beS Slnftrich? fetnerfei ©inftuj) aus, ba

ihre einzelnen Dheild)m ganz mechanifdh Bon Firnijjtheilchen
eingehüllt, feinerlei diemifdie ©inpffe geltend machen, ©ie
bieneu alfo nur zur befferen Berbidung beS SeinölfirniffeS,
unb tonnen mit bem gleichen Stechte Serwenbung finben,
wie man jebe beliebige Dedfarbe in Stnwenbung bringt.
SBenn festere Slnftridje fubtil auf bie Borher gut gereinigten
©egenftänbe aufgetragen werben unb nach gutem Drodneu
ber erften Sage mehrere Slnftridje aitfeinanber gefegt werben,
fo bewähren fid) biefe gleidjfaES Borzüglid), wie jeber be=

liebige Fü'uih=Slnftrich, ber in genügenber ©ubtilität unb
SBieberhoIung Berwenbet würbe.

Slniaffcit bon ©tcrijl mittelft ©leltrijitat. Sn einer

ameritanifchen llhrfeberfabrif (©hicago) ift nach öen Berichten
beS „©lettrotechn. ©cho" eine neue, fehr intereffante Sln=

wenbung ber ©lettrizität in ber Fnbuftrie ju feiert. ©S ift
bieS baS Dempern (Slnlaffeu) Bon Upcfcbern mittelft beS

eleftrifd)en Stromes. 3n einem Dpeile beS FabritraumeS
ftept eine »genannte ©inlichfeDpuamomöfchine, bereu Sei=

tungStabel zu einem Dpeil beS FabritraumeS führen, wo*
felbft auf einer Bant baS gewöhnliche zum Dempern be*

ftimmte Delbab ftept. ©tner ber ^onbutioren ifi mit einem
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eines Handwerks hergenommen sind, wurden einfach aus
dem wirklichen oder snpponirten Verbum gebildet, womit die

bezügliche Hantirung benannt wird. Wie man aber heute
noch in scherzhafter Redeweise einen Handwerker nicht selten
nach einem seinerHandwerksgeräthe, etwa auch nach seinem Pro-
dukte, heißt, also vom Schuster als vom Meister Pfriem oder

Knieriem, vom Schneider als vom Meister Fingerhut spricht,
so haben unsere Altvordern mit mehr oder weniger Witz
und Geschick schon gethan und auf solche Weise eine reich-
haltige und kurzweilige Sammlung hierher gehöriger Namen

zu Stande gebracht. Immerhin mögen einzelne der folgenden
Familiennamen ebenso wohl als hierher zur Kategorie jener
Namen zu rechnen fein, welche von Häusernamen oder Wirths-
hausschildern herstammen, die im Verlaufe der Zeit sich auf
Geschlechter übertrugen.

Den Hafner als Ofensetzer, wohl auch den Bäcker, hieß

man Bachofen, Oefele (Oefenly, Steuerbuch 1357), den

Bäcker nach seinem Produkte Gutbrod, Kleinbrod (Rudolf Kl.
Jahrzeitbuch Eglisau, und Fritschi Kleinbrötli, Steuerbuch
1357), Weißbrod, Vorbrodt, Pfannknch, Küchli, Siebenbrot
1357), Butterweck, nach seinem Kerbholze auch Brodbeil.
Der Küfer wurde beispielsweise genannt Fessel, Methsessel

(Methfäßchen), Schüfst (Hensli Sch. Steuerbuch 1100) und

Zuber --- Bottich (doch ist dieser Name auch von den drei
schweizerischen Ortschaften Zuben herzuleiten), der Schneider
Fingerhut und Seidenfaden (Joh. S. zu Hottingen 1357),
der Tövfer oder Hafner Hafen, Häfeli, Häfelin, der Oel-
macher (s. oben) Oelhafen, der Wagner Wagen, Waagen,
Nabholz, der Zinngießer Löffel und Gabel, der Messerschmied

Messerli, der Kupferschmied Kesfeli und Kesselring, der Posa-
menter Schnürli (Klewi Schnürst, Steuerbuch 1100), der

Koch Kochlöffel (Kunz K. im Reisrodel von 1515), Schaum-
löffel, Pfann und Sauerbrey, der Bierbrauer oder Wirth
Gutbier, Bösebier, Dünnebier, Zuckerbier, Firnewein ---- alter
Wein, der Zimmermann oder der Metzger nach ihrem wich-
tigsten Handwerksgeräthe Beil, Beyel, Bygel, Viel, der Ver-
fertiger von Holzhämmern und hölzernen Stielen für allerlei
Geräthe Hammerstiel (Steuerbuch 1100), Holzhalm ^ Holz-
stiel (modern Holzhalb, Andres Holzhalm, Steuerbuch 1108)
und Schlegel (Siegel, Steuerbuch 1357).

Der Schuster ist leicht zu entdecken hinter dem Namen

Pfriem, Schüle, Stiefel und Knieriem, selbst wenn die Heu-

tige Frankfurter Familie, welche letzteren Namen trägt, ihn
verschämt Cnyrim schreibt.

Auf den Zimmermann, von dem die Späne herkommen,
gehen wohl nebst dem oben zitirten Namen Beil auch die

Namen Spähn, Spohn, Spenli, Spähni, Spöndli.
Umschreibungen der Namen der zahlreichen mit Hammer,

Feuer und Eisen hantirenden Gewerke — namentlich der

Schmiede, Nagelschmiede und Schlosser — sind die Familien-
namen Hammer, Broghammer (sofern sich nicht etwa hierunter
ein altbayerischer Ortsname auf heim verbirgt), Hammerer,
Hämmerst, Schlüsselt (Slüsselin, Steuerbuch 1357), Nagel,
Baschnagel, Hartnagel, Hufnagel, Spannagel, Spitznagel,
Domeisen/ Thumysen, Eisenring, Jsenring, Fineisen, Streck-
eisen, Billeisen, Krazeiien, Schuheisen (Hr. Heinr. Schlechtsten,

Jahrzeitbuch Eglisau), Brenneisen, Hebisen, Hertisen, Kluk-
isen (Johs. Kl., Steuerbuch 1108), Wildisen, Raufeisen,
Halbeisen.

Wenn noch ein Beweis nöthig wäre, daß diese mit dem

Worte Eisen komponirten Familienamen wirklich Schmiede,
Schlosser u. s. w. bezeichneten, so wäre gerade der letzt-

genannte Name Halbeisen in's Feld zu führen; denn das
Zürcher Steuerbuch von 1100 verzeichnet deutlich „Halbsten,
den Schmied". Ebenso beweiskräftig sind folgende dem Bür-
gerbuch der Stadt Zürich enthobene Namen: 1168 Hans

Schund, genannt Wildysen, der „Hubschmid" von Kerpen;
1168 Hans Tummysen, der Hufschmid; Hans Müller, ge-
nannt Hartysen, der „Hubschmid" von Augsburg, 1539.

Hantirungen, Erwerbs- und Berufsarten, die außerhalb
dem Bereiche des eigentlichen Handwerks liegen, haben eben-

falls vielen Familiennamen gerufen. — Doch wollen wir
hier abbrechen und diejenigen Leser, welche sich näher für
die Sache interessiren, auf die obgenannte Quelle verweisen.

Für die Werkstatt.
Beim Anstreichen eiserner Gegenstände zum Schutze

gegen Rost kommt es nicht nur auf die besondere Art der

Anstrichmasse an,' sondern von ganz besonderer Wichtigkeit
ist auch das Verfahren hierbei. Bevor der Anstrich gelegt

wird, müssen die Gegenstände sauber vom Roste befreit wer-
den. Mittelst starker Bürsten bearbeitet man sie zu diesem

Zwecke mit verdünnter Salzsäure, wäscht dann mit reinem
Wasser nach und schließlich mit Kalkwasser, um wiederum
die Säure zu entfernen, ein Faktor, der niemals vergessen

werden dürfte. Nach dem vollständigen Trocknen der Eisen-
theile kann dann zum Anstrich geschritten werden. Anstriche,
welche mit Erfolg Verwendung finden, haben sich nur in
begrenzter Anzahl in der Praxis eingebürgert. Vor Allem
seien hier die Mennige-Anstriche erwähnt, Blei- sowohl als
Eisen-Mennige. Beide stehen in harter Konkurrenz; aber es

ist nicht zu verkennen, daß unsere Fachleute, nachdem sie

dem Eisenmennige-Anstriche — Estenoxyd mit 25. Proz. Thon
in gekochtem Leinöl angerieben — während einer längeren
Zeit ihre Protektion zuwandten, mehr oder minder davon
zurückkommen und dem Blei-Mennige-Anstrich den Vorzug
geben. Hauptsächlich soll es sich herausgestellt haben, daß
Eisenoxyd-Anstriche eine oftmalige Erneuerung erfordern in
der gleichen Zeit, in welcher der Blei-Mennige-Anstrich noch

völlig intakt ist. Man ist deshalb geneigt, dem Blei-Men-
nige-Anstrich vor Allem das Wort zu reden. Der erste An-
strich -— darauf muß wieder vor Allem geachtet werden —
muß völlig decken, darf jedoch nicht fett aufgetragen und
muß völlig getrocknet sein, bevor mit fernerem Anstreichen

vorgegangen wird, da sonst unbedingt ein Abplättern der

Farbpartikelchen stattfindet und dadurch selbstverständlich die

Eisentheile freigelegt werden, so daß sie den Atmosphärilien
ausgesetzt sind. Die häufig verwendeten Zusatzmittel: Zink-
grau, Graphit zc., welche in Leinölfirniß eingebracht werden,
üben auf die Güte des Anstrichs keinerlei Einfluß aus, da

ihre einzelnen Theilchen ganz mechanisch von Firnißtheilchen
eingehüllt, keinerlei chemische Einflüsse geltend machen. Sie
dienen also nur zur besseren Verdickung des Leinölfirnisses,
und können mit dem gleichen Rechte Verwendung finden,
wie man jede beliebige Deckfarbe in Anwendung bringt.
Wenn letztere Anstriche subtil auf die vorher gut gereinigten
Gegenstände aufgetragen werden und nach gutem Trocknen
der ersten Lage mehrere Anstriche aufeinander gelegt werden,
so bewähren sich diese gleichfalls vorzüglich, wie jeder be-

liebige Firniß-Anstrich, der in genügender Subtilität und

Wiederholung verwendet wurde.
Anlassen von Stahl mittelst Elektrizität. In einer

amerikanischen Uhrfederfabrik (Chicago) ist nach den Berichten
des „Elektrotechn. Echo" eine neue, sehr interessante An-
Wendung der Elektrizität in der Industrie zu sehen. Es ist
dies das Tempern (Anlassen) von Uhrfedern mittelst des

elektrischen Stromes. In einem Theile des Fabrikraumes
steht eine sogenannte Einlicht-Dynamomaschine, deren Lei-
tungskabel zu einem Theil des Fabrikraumes führen, wo-
selbst auf einer Bank das gewöhnliche zum Tempern be-

stimmte Oelbad steht. Einer der Konduktoren ist mit einem
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